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ist in Karten darstellbar. Man vernichtet die Karten, wenn
man ihnen graphisch Unmogliches oder zu Kompliziertes zu-
mutet. Die Karte ist ja nicht die einzige uns zur Verfiigung
stehende Mitteilungsform. Man hiite sich vor inhaltlicher
Uberlastung, vor dem so verbreiteten Vollstandigkeitsfimmel.
Vor hundert Jahren schrieb ein deutscher Gelehrter: «Karten
sind Vexierbilder, die in einer Geheimsprache zu uns reden!»
— Solches galt wohl damals fiir sehr viele, auch fiir topo-
graphische Karten. Hiiten wir uns davor, unsere heutigen
thematischen Karten so zu iiberladen, dass kein Mensch sie
auch nur anschauen mag; denn solches wire ihr Tod.

Und nicht minder wichtig: Gewisse Dinge verdndern sich
Ausserst rasch. Volkszdhlungen zum Beispiel werden in vielen
Landern alle zehn Jahre wiederholt. Solche Ergebnisse
miissen daher jeweils dusserst rasch kartiert und herausge-
geben werden. Besser keine Karte als eine, die den Zahlungen
um Jahre nachhinkt. Auch solches ist bei jeder Kartierungs-
und Atlasplanung im vorneherein zu beachten. Gliicklicher-
weise wird uns in Zukunft, vor allem fiir gewisse periodisch
wiederkehrende Karten statistischen Inhaltes, in der Computer-
Kartographie eine beschleunigende Hilfe erwachsen.

Unsere Karten zeigen nicht alles, was der Geograph weiss
und denkt, aber sie zeigen eine Fiille landeskundlicher Dinge
in umfassender, leicht iiberschaubarer Form. Sie zeigen gleich-
sam auf einen Blick sowohl das Ganze eines kartierten
Raumes als auch jede lokale Einzelheit, und sie zeigen es
besser und in gewissem Sinne genauer und liickenloser, als
es das gesprochene oder geschriebene Wort zu tun vermochte.
Auf einen Blick auch lassen sie rdumliche Beziehungen oder
Verflechtungen der Dinge erkennen.

Und noch ein Hinweis: In manchen Fillen ist eine Kar-
tierung erwiinscht und angezeigt, selbst wenn die betreffende
Sachforschung noch Liicken aufweist. Auch hier gilt: Nicht
warten! Heraus mit der Sache! Seit es Karten gegeben hat,
zeigen sie nur immer den Stand, nie aber einen Endstand
fachlichen Wissens. Und jeder Stand, d.h. jeder kartographi-
sche Zustand bildet eine unentbehrliche Basis fiir die weitere
Forschung. Zukiinftige Gelehrte und Landkartenmacher sollen
auch noch etwas zu tun haben. Man soll ihnen die Freude
am Frohlocken iiber unsere Siinden nicht nehmen.

Eduard Imhof
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Transparente Ortsnamenkarten (Folien)

Einfluss des Warmespeichervermogens von Wandkonstruktionen
auf Heizenergiebedarf und Behaglichkeit

Bericht uber Untersuchungen an der EMPA
Von Urs Stahli, Heerbrugg®)

Umweltbewusstes Energiespardenken sowie gestiegene
Komfortanspriiche haben bei der bauphysikalischen Bemessung
von Wohn- und Geschdftsbauten zum Einschlagen neuer Wege
gefiihrt. Die wirmetechnische Bemessung von Aussenbauteilen
mittels des stationdren Wirmedurchgangskoeffizienten (k-
Wert) geniigt den heutigen Anforderungen nicht mehr. Die
Erfahrung zeigt: Ein noch so guter k-Wert allein biirgt noch
nicht fiir ein behagliches Raumklima.

Das effektive Verhalten einer Gebdudehiille wird besser
erfasst, wenn auch die instationdren Vorgdnge, die sich im
24-Stunden-Rhythmus an der Aussenwand abspielen, mit be-
riicksichtigt werden. Die Grundlagen fiir die Berechnung des
instationdren Wirmedurchgangs sind heute vorhanden. Diese
Berechnungen sind leider dusserst komplex und zeitraubend.
Fiir die Praxis kommen sie damit kaum in Frage.

Im folgenden soll versucht werden, dem Praktiker die
Erkenntnisse, die sich aufgrund der neuen Betrachtungsweise
ergeben, néiherzubringen und zu zeigen, welche grundsdtzlichen
Konsequenzen sich daraus fiir die Projektierung von Bauten
ergeben.

Einfluss der Masse

Der grundlegende Unterschied zwischen der stationdren
und instationdren Betrachtung des Wdérmedurchgangs durch
Bauteile besteht darin, im instationdren Fall den Einfluss der
Wiirmespeicherung nicht mehr zu vernachldssigen. Speicher-
effekte sind aber nur bei Vorhandensein von Masse moglich.
Mit dem Begriff «Masse» taucht eine neue Grosse bei der
Betrachtung des Wirmedurchgangs auf.

Masse ist trage. Dies gilt auch fiir wiarmetechnische An-
wendungen. Eine Temperaturerh6hung an der Aussenseite
einer Wand macht sich nicht sofort im Innern bemerkbar. Die
«Temperaturwelle» wird beim Durchgang durch die Wand
zuerst die Masse der Wand aufheizen. Erst spiter gibt die
Wand die aufgenommene Wirmeenergie allmdblich an die
Raumluft weiter. Die Wandmasse wirkt als Puffer, sie glittet
die Extremwerte der Aussentemperatur und ldsst sie nur
verzogert im Raum wirksam werden (siehe Bild 1).

*) Vortrag, gehalten am Seminar «Aktuelle Beitrige zur Bauphysik
und Gestaltung im Betonbau», veranstaltet vom «Verein Schweiz.
Zement-, Kalk- und Gipsfabrikanten» am 18. Okt. 1977 an der ETH
Ziirich.
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Welche Auswirkungen ergeben sich aus diesem Verhal-
ten fiir die Praxis? Allgemein verspricht man sich vom trigen
Verhalten einer massiven Wand:

— Grossere Behaglichkeit. Aussere Klimaschwankungen wir-
ken sich im Raum weniger aus. Das kann sich beispiels-
weise darin &dussern, dass die Raumlufttemperatur nur
wenig schwankt (also kein «Barackenklima») oder dass
sich die innere Oberflichentemperatur nur geringfiigig
dndert (also kein «Backofen»)

— Heizenergieeinsparungen. Die von der Gebdudehiille im Laufe
des Tages aufgenommene Sonnenenergie triagt nachts zur
Heizung bei.

Woher kommen diese Heizenergieeinsparungen bei mas-
siven Konstruktionen, wie z.B. Kalksandstein- oder noch
besser Betonwinden? Die Erkldrung ist einfach.

Die Sonnenstrahlung wird einmal durch Absorption von
der Gebiudehiille «eingefangen», wihrend ein anderer Teil
direkt durch die Fenster in den Raum gelangt. Diese zuge-
strahlte «Sonnenenergie» erwiarmt die Raumumschliessungs-
flichen und die Raumluft. Bei fehlenden Speichermassen
(Leichtbauten) wird die Sonnenenergie ausschliesslich der
Raumluft zugefiihrt, die sich sehr stark erwarmt. Weil die Son-
neneinstrahlung zu einer Zeit auftritt, in der es ohnehin
relativ warm ist, fithrt die Raumlufterwdrmung zu einer
Uberheizung. Gegen Abend kiihlen sich die leichten Bauteile
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Bild 1. Temperaturdurchgang durch eine Wand

175




	Atlas der Schweiz (1965 - 1978): Übersicht über die einzelnen Tafeln (76 x 51 cm)

